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484 Anna Fierz: Isabelle Uaiser: lis llarllin clos.

einträgt! „Ich habe längst mit Not und Tod ein Wörtlein
schon gesprochen," lautet ein ernstes Wort Gottfried Kellers.
„Wie, wenn ich nicht erlebte der nächsten Morgenglocke Schlag?"
fragt sich der nämliche Dichter mitternächtlich sinnend, und er
schreibt „einen langen Brief an alle, die mich lieben". Einen
solchen Brief, der sich aber zu einer Gedichtsammlung aus-
wächst, richtet, ihrerseits überdies unter den Nachwehen
schwerer Krankheitstage, Isabelle Kaiser an ihre Freunde.

„ds ins îra^ais la vois à travers los 6piuss, Dt, esux c^ui

INS snivaisnt z- rnoissonnaisut clos klsurs." Das gilt von der
Dichterin und von uns, die wir den geschlossenen Garten,
den sie uns öffnet, ergriffen und entzückt betreten. Dieser
Garten, ,,oà klotüs Is paiknrn Tuns ârvs!" Die Spenderin
des betauten Kranzes, oder also der poetischen Dokumente
ihres Innenlebens, charakterisiert sich in der Vorrede zu ihrer
Gedichtsammlung trefflich und endgiltig: „UIIs US so rsoonnaU
HU0 Is privilsAS d/avoir su aimor sb souiirir oll d^ avoir tsuts
ds 1s dirs x»our su aidsr d^aubrss à aiiusr sb à soukkrir a. lour
tour."

Die Gedichte „Ds àà olos" stammen aus verschiedenen
Perioden ihres Lebens. Dieser Umstand, wenn er dem lite-
rarischen Werte des Buches eine leichte Unausgeglichenheit
gibt, verleiht ihm anderseits Fülle und Reichtum, eine in-
teressant und reizend variierte Stimmung und Mannigfaltig-
keit der Kolorite und Motive. Die Nähe der Jugendwerke
hebt die Prägnanz und geistvolle Gedrängtheit, die Seelen-
reife der späteren Gedichte hervor, während wir die Nachti-
gallenklage der Jugendlieder nicht vermissen möchten. Die
menschliche und künstlerische Entwicklungsgeschichte der Dichterin
wird offenbar. Es zeigt sich, wie treu und kühn eine Menschen-
seele ihre angeborene Schönheit verwaltet und gegen das Leben
verteidigt hat.

Kein Hauch von Skepsis trübt heute den reinen Glauben
Isabelle Kaisers. Man hat aus dem Krankenzimmer der Frau,
die geschaffen ist, durch die Wälder zu streifen, und deren Fuß
zu netzen, die klarsten Quellen eilen, keine Bitterkeiten zu ge-
wältigen. In dem ganzen wundervollen Buch der Klage
gilt kaum ein Seufzer oder Schmerzensschrei den gegenwärtigen
Leiden oder der gebrochenen Kraft seiner Schöpferin. Isabelle
Kaiser spricht von diesen Leiden, wo sie ihnen entgegenzusetzen

hat: das Glück der poetischen Erleuchtung, die Seligkeit, zu
sagen, was sie leidet, mit ihren Rhythmen und Melodien den
Gesang von Wind und Wellen zu beschämen, Traumbilder
durch Nacht und Tau heranzulocken und die Schwingen ihrer
erlösten Seele in die Morgenröten zu lenken, die Künstler-
wonne, pathetische Gestalten zu schauen, ihren Umriß linien-
rein und ehrfürchtig (und mitten in ihren Exaltationen die ro-
manisch konzise Handschrift nicht verlierend) festzuhalten und
ihrer Symbolik die Psychologie der ewigen Liebe anzuver-
trauen. Durch ihre Liebeskraft überwindet Isabelle Kaiser
selbst den Tod:

tilt si INSS pas, itsmain, s'skkacsvt sur Is subis,
Dour valuers Is cksstiu, plus mobile yus I'sau,
ck'ui I'dmouvaut boubsur cls uos routss ssmblablss,
lilt lour nobls rouooutrs au seuil à farckm olos.

bbsurs patkstigus oà l'or clss tsuillss mortss
Luoescks à la kraîobsur clss livraisons ck'^vril,

cks us crains risn; Is paro psut rsksrinsr sss portss,
Duisgus jo kus aiinös ot quo f'aimo sn sxil!"
Die Seele Isabelle Kaisers ist für mystische Tröstungen

hoch empfänglich. Die Dichterin durchdringt den katholischen
Glauben mit tiefer Poesie. Es muß für sie, deren Gemüt die
Andacht und Hingebung selbst ist, in Abendlüften dieses án-
Kölns schweben, gui oourbs „lös kronts st Iss gsnoux". Als
erhabene Stimmungen sodann, als schöne Gleichnisse und Bil-
der wiederholen sich die Mysterien und frommen Handlungeü
der Kirche, wo die Dichterin von ihren Toten und von ihrer
Liebe spricht.

Dans Is sloîtrs prokoud ds nos arnss nnios,
Rons sZrsuous ls soir, Huand Is vsillsur s^sudort,
D'mtims obapslst cls uos souvsuirs morts
l)ni soulèvent lsur dallo an son dss Ditauios.
Isabelle Kaiser will uns heute ihr Bestes geben. Sie gibt

es uns mit der gesammelten Sehnsucht ihres Lebens. Mit
der erhabenen Stimmung ihrer Gegenwart umfängt sie die
Stimmungen ihrer Vergangenheit, seelenvolle Künstlerin,
zählt, prüft, ordnet, liebt sie sie, kostet sie die Süßigkeit ihrer
Jugendklagen. Sie legt sie uns ans Herz: „st la oauckour
ualvs (lös prsmisrss pâgusrsttss US doit pas ôtrs clsàÍKnôs
près cls la korcs vlvaos clss obrzcsautbsmss clout Is cbarms
uait ds 1a doulour ob du dsnil insins do la uaturs."

Das Liebeslied Isabelle Kaisers, wie es in ihrer Gedicht-
sammlung „Ds ckarcliu clos" aus verschiedenen Epochen ihres
Lebens gesammelt steht, ist einer der Beweise dafür, daß diese
Gattung der Poesie in unserer schweizerischen Poesie wohl und
mit großer Schönheit gedeiht. Dokumente der Kindes- und
Schwesterliebe, Totenklagen an einem verwaisten Herde neh-
men seine Inbrunst oft für sich in Anspruch.

Das Liebeslied Isabelle Kaisers besitzt Schönheit der Ge-
danken, Schwung, Schmelz und Feuer der Empfindung wie
auch der Diktion. Es wiegt seine Klage in den wundervollen
Rhythmen und Stimmungsfleribilitäten der französischen Lyrik.

„OK, mss plaZss mSIauooliguss!" ruft die Dichterin aus.
„ck'ai kui par Iss vallous gus Is passant svits," berichtet sie.
Kein Zweifel, daß diese Orte in der llrschweiz liegen! Für
unsere Wahrnehmung aber entgleiten sie ihr hinaus in den
unbegrenzt schwebenden Duft der Lyrik. Das Liebeslied
Isabelle Kaisers, wiewohl es dem Echo schweizerischer Berg-
Hirtenjauchzer nicht völlig wehrt und für seine Gleichnisse das
Felshaupt und den Adler heranzieht, nimmt mit den Heim-
stätten unserer vaterländischen Poesie die lyrische Umwertung
vor. Aus dem heroischen Landesbild zieht es, einer träume-
rischen Muse sanft gehorchend, das intime Flurbild heraus.
Es gehört zu den reizenden Besonderheiten dieser Poesie, daß
sie innerschweizerischen Bächen und Silberweiden entlang zur
Nymphe am Waldquell führt und in die Schauer heiliger
Stunden die Wipfelsprache schlanker Pappeln fügt. In jedem
Fall hat die edle und echt lyrische Gebärde der Heldin, haben
ihre Morgenwanderungen, Erinnerungspilgerfahrten, ihreZwie-
sprachen mit den Gestirnen, ihre in Unrast der Sehnsucht
unternommenen Traumreisen — schwärmerische und so schöne
Proteste gegen die Gewöhnlichkeit — die richtigen Schauplätze
und Beleuchtungen. „OK mûr, clonus à inon ârus ta paix
protouds, Dulzlio im soul ra^ou sur mou îrout attristé!"

Verheißung
«Schluß folgt).

In die Täler deiner Seele
Soll ein Tropfen aus der Fülle
Meiner Gnade niedersinken,
Daß dein Durst sich endlich stille.
Hallst an (Quellen satt dich trinken,
Fieberglut dich uicht mehr quäle,
Licht dir werde jede Lsülle!

Hel'ge, roseuüberstreute,
Reine, erdeustaubbefreite
bseimatsgärten auch dir winken —
Soll ein Tropfen niedersinken
Aus der Fülle meiner Gnade
In die toten Hchattentäler

Deiner Seele.

lvillian» tvolfensberger, Zürich.
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Leonhard Steiner, Zürich. Herbst am Vilabergosee (Engadin).
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